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erwarten, dass man immer alles 
weiß und sofort reagieren kann, 
wenn sich etwas verändert. 

8.  �Was gefällt Ihnen an Ihrem  
Beruf am meisten und was nicht 
so sehr?

Ich finde es großartig, mit Zahlen 
zu arbeiten. Für mich ist das oft 
wie ein Puzzle. Alle Teile müssen 
da sein und zueinanderpassen. 
Wenn ich dieses Puzzle geschafft 
habe, kann ich es danach den 
Mandanten erklären. Das gefällt 
mir sehr. 

Was ich schwieriger finde, ist 
manchmal das innerpolitische Feld 
der Unternehmen. Nicht selten 
erlebe ich, dass ich keine Daten 
von Angestellten der Mandanten 
bekomme, weil sie die Kontrolle 
behalten wollen. Sie haben dann 
anscheinend das Gefühl, ich wür-
de ihnen die Arbeit wegnehmen. 

9.  �Wie ist die Work-Life-Balance 
in Ihrem Job? 

Seit ich in meiner jetzigen Stelle 
arbeite, ist die Bilanz sehr gut. Ich 
starte meistens früh und bin dann 
auch rechtzeitig zu Hause und 
muss dort nur selten weiter arbei-
ten. Bei meinen früheren Arbeitge-
bern war das nicht immer so. Vor 
allem als ich Jahresabschlüsse er-
stellen sollte, habe ich sehr lange 
Arbeitstage gehabt und daneben 
noch Prüfungen geschrieben. Ich 
weiß, dass viele Aktuare lange ar-
beiten müssen, vor allem bei Un-
ternehmungsberatungen. Bei den 
Versicherungsgesellschaften ist das 
weniger der Fall.

10.  �Fanden Sie es einfach, Ihren 
ersten Job zu finden? 

Es war sehr einfach, meinen ers-
ten Job zu finden. Ich hatte meinen 
Lebenslauf auf einer Jobplattform 
platziert und innerhalb einer Wo-
che hatte ich die Stelle, obwohl ich 
nicht den „richtigen“ Hintergrund 
hatte. Ich sehe, dass es in den Nie-
derlanden wöchentlich neue Ange-
bote gibt. Diese sind vor allem für 
Einsteiger. Es werden eben viele 
Aktuare benötigt.

11.  �Fänden Sie es interessant, als 
Aktuarin in einem anderen 
Land zu arbeiten?

Ich finde es super, im Ausland zu 
arbeiten. Bisher habe ich in den 
Niederlanden und in Deutschland 
gearbeitet, aber auch mit Kollegen 
aus vielen anderen Ländern. Es 
gibt da so viele Unterschiede zwi-
schen den Nationen, was es auch 
manchmal schwierig macht, mitei-
nander umzugehen. Wir Nieder-
länder sind eher direkt, das scho-
ckiert andere oft.

12.  �Wie reagieren Bekannte, wenn 
Sie von Ihrem Beruf erzählen? 

Bisher habe ich es nur zwei-
mal erlebt, dass ein Bekannter 
wusste, was ein Aktuar ist. Der 
erste meinte, die Aktuare seien 
die Götter der Versicherungsun-
ternehmen. Der andere fand es 
schlicht einen sehr guten Beruf. 
Allen anderen war der Beruf ab-
solut unbekannt. Die Reaktionen 
waren eher lustig: „Ah ja, das 
ist der Beruf, wo man alte Stüh-
le repariert, oder?“ (Antiquitä-
tenhändler) „Wieso dauert dein  
Studium so lange, ein Bekannter 
hat nur zwei Jahre gebraucht, um 
Archivar zu werden.“

13.  �Wie schätzen Sie das Ansehen 
des Aktuarberufs in Ihrem 
Land ein? Wie bekannt ist 
der Begriff „Aktuar“ in den 
Niederlanden?

Das Image von Aktuaren in den 
Niederlanden ist nicht allzu gut. 
Aktuare kennen sich sehr gut 
aus, können das aber nicht im-
mer rüberbringen. Die Aktuare 
sprechen ihre eigene Sprache 
und keiner versteht diese Spra-
che. Laut Kollegen bin ich die 
einzige Aktuarin, die „normal“ 
reden kann. Man kann verste-
hen, dass ich sehr stolz darauf 
bin. Der Begriff „Aktuar“ ist wie 
gesagt nicht sehr bekannt in den 
Niederlanden. Es war anderer-
seits der beliebteste Beruf in den 
vergangenen Jahren. Das liegt 
wohl an den guten Arbeitszeit-
verhältnissen, dem Spaß im Job 
und einem guten Gehalt. 

14.  �Warum ist es für Sie persönlich 
wichtig oder hilfreich Mitglied 
in der niederländischen 
Aktuarvereinigung zu sein?

Erst konnte ich mich lange nicht 
motivieren, mich bei der Aktuar-
vereinigung anzumelden. Jetzt bin 
ich aber dabei. Ich denke es ist sehr 
gut, Mitglied zu sein, da man dann 
verpflichtet ist, sich weiterzuent-
wickeln. Das Arbeitsumfeld ändert 
sich ständig und man muss dran-
bleiben. Ich finde es auch wichtig, 
ein großes Netzwerk zu haben.

15.  �Treffen sich Aktuare in den 
Niederlanden regelmäßig?

Ja, es gibt mehrere Treffen im Jahr. 
Diese sind meist überregional, die 
Niederlande sind ja nicht so groß. 
Es gibt jedes Jahr eine Mitgliederver-
sammlung und viele Vorträge, die für 
die Weiterbildung und für das Netz-
werk wichtig sind. Im Rahmenpro-
gramm für zertifizierte Aktuare gibt 
es noch zusätzliche Versammlungen. 

16.  �Welche Anforderungen an die 
Weiterbildung gibt es?

Als Mitglied soll man 60 Weiter-
bildungsstunden pro Weiterbil-
dungsperiode, das sind drei Jah-
re, schaffen. Zehn überschüssige 
Weiterbildungsstunden darf man 
in die nächste Weiterbildungspe-
riode mitnehmen. Es gibt mehre-
re Möglichkeiten, diese Weiter-
bildungsstunden zu bekommen. 
Mein Arbeitgeber gibt mir dafür 
Zeit und findet es auch gut, wenn 
ich Weiterbildungen besuche. 
Die Kosten übernimmt er auch 
und ich weiß, dass das auch bei 
anderen Firmen oft der Fall ist.

Koninklijk Actuarieel 
Genootschap (AG)
Gründung:	 1888
Sitz:	 Utrecht
Mitglieder:	 1626
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Aktuare in anderen Ländern – Interview mit 
Dr. Anselm Fleischmann aus Österreich

1.	 Was ist der typische Weg,  
um Aktuar/-in in Österreich  
zu werden?

Um als Mitglied in die Sektion an-
erkannter Aktuare der Aktuarvereini-
gung Österreichs (AVÖ) aufgenom-
men zu werden, gelten verschiedene 
Anforderungen an Ausbildung (Mas-
ter in Finanz- und Versicherungs-
mathematik) und Berufserfahrung, 
wobei es ein informelles Überein-
kommen mit der österreichischen Fi-
nanzmarktaufsicht gibt, dass diese mit 
den Erfordernissen für das Ausführen 
der Funktionen des Verantwortlichen  
Aktuars abgestimmt werden.

Der häufigste Karriereweg war bis in 
die 1980er-Jahre die Absolvierung 
des Kurzstudiums Versicherungs-
mathematik an der Techhnischen 
Universität Wien, das hinsichtlich 
seines Umfangs mit einem heutigen 
Bachelorstudium vergleichbar ist. In 
den 1990ern wurde das Kurzstudi-
um abgeschafft und es existiert seit-
dem nur der Weg eines Vollstudiums 
(technische) Mathematik. Heute sind 
Bachelor- und Masterstudiengänge 

für Finanz- und Versicherungsma-
thematik an österreichischen Uni-
versitäten eingerichtet.

Nachdem es immer auch Personen 
mit anderer Ausbildung gegeben hat, 
die ihr Berufsweg in eine aktuariel-
le Aufgabe geführt hat, hat sich seit 
über 10 Jahren auch eine berufsbe-
gleitende Ausbildungsschiene entwi-
ckelt, wo man einzelne Fächer und 
später sogar den gesamten finanz- 
und versicherungsmathematischen 
Fächerkanon nachholen konnte. Im 
Unterschied zur DAV veranstaltet 
die AVÖ keine eigenen Prüfungen, 
sondern prüft die Ausbildungserfor-
dernisse anhand von Zeugnissen. 

2.	 Welche Fähigkeiten und  
Kenntnisse sind für Sie in Ih-
rem Beruf am wichtigsten?

Da gibt es zunächst die Basis, d. h. 
mit den jeweilig eingesetzten ma-
thematischen Modellen, Methoden 
und Verfahren vertraut zu sein. Ein 
solider Hintergrund in IT, beson-
ders im Umgang mit Datenbanken, 
sowie Kenntnisse in der Program-
mierung, sodass man als Aktuar/-in 
nicht zu sehr auf das Wohlwollen 
von IT-Abteilungen angewiesen ist, 
würde ich ebenso als wichtig ein-
schätzen.

3.	 Wo haben Sie bisher  
gearbeitet und was machen Sie  
in Ihrer jetzigen Position?

Ich war während der ersten 10 Jah-
re meines Berufslebens in der IT 
beschäftigt, zunächst in der Soft-
wareentwicklung, dann im Pro-
jektmanagement und schließlich 
im Management eines Computer-
herstellers. Die nächsten 10 Jahre 
führten mich in die Unternehmens-
beratung. 

Später kehrte ich zu den Wurzeln 
meines Studiums zurück. Ich fand 
Beschäftigung als Aktuar in der 
BAV. Relativ bald eröffnete sich mir 
die Möglichkeit bei der Generali in 

Wien in der Krankenversicherung 
als Aktuar tätig zu sein und dabei 
auch den Aufbau eines Modells für 
Embedded Value und Solvency II 
von Beginn an zu gestalten.

4.	 Mit welchen besonderen  
Herausforderungen sehen Sie  
sich als Aktuar in Österreich 
konfrontiert?

Eine besondere Herausforderung 
sehe ich darin, dass die Emanzipa-
tion unserer österreichischen Aktu-
arvereinigung vom Versicherungs-
verband eine etwas zaghafte ist. 
Natürlich gibt es viele Themen, bei 
denen die Interessenslage von Ver-
sicherungen und Aktuarinnen und 
Aktuaren übereinstimmen. Aber 
eben nicht nur. So hätte ich es aus 
Sicht des Berufsstandes begrüßt, 
wenn bei der österreichischen Um-
setzung von Solvency II seitens der 
AVÖ mehr auf eine unabhängige 
Prüfung der technischen Rückstellun-
gen der Solvenzbilanz durch eine 
externe Aktuarin oder einen exter-
nen Aktuar gedrängt worden wäre.

5.	 Was gefällt Ihnen an Ihrem  
Beruf am meisten und was  
nicht so sehr? 

Am meisten gefällt mir, dass ich et-
was ausrechnen kann, was für andere 
von Bedeutung ist. Was mir weniger 
gefällt ist die Auseinandersetzung 
mit gesetzlichen Normen, die aus 
meiner Sicht bar jeder mathemati-
schen Vernunft sind. 

6.	 Wie ist die Work-Life-Balance 
in Ihrem Job?

Seitdem ich als Geschäftsführer in 
einem aktuariellen Beratungsun-
ternehmen tätig bin, fällt meine 
Work-Life-Balance eher zugunsten 
„Work“ aus. Als angestellter Aktuar 
eines Versicherungsunternehmens 
gab es diesbezüglich mehr Frei-
raum. Ich konnte mich besonders 
engagieren, wenn es Themen gab,  
die mir interessant erschienen.  

Dr. Anselm Fleischmann
Alter: 53
Geburtsort: Wien
Nationalität: österreichisch
Titel: Aktuar (AVÖ)
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Es wurde aber selbstverständlich  
akzeptiert und anerkannt, wenn 
Kolleginnen und Kollegen nicht 
über die Normalarbeitszeit hinaus 
zur Verfügung standen und übertra-
gene Aufgaben erledigt haben.

7.	 Wie sind die Jobaussichten für 
Aktuare in Österreich?

Zur Zeit meines Berufseinstiegs in 
den 1980er-Jahren gab es viele An-
gebote. Es war nicht einfach, das 
richtige Angebot zu wählen. Auch 
aktuell werden Aktuarinnen und 
Aktuare in Österreich gesucht.

8.	 Wie schätzen Sie das Image 
des Aktuarberufes in Ihrem 
Land ein?

Ich denke, dass der Beruf den meis-
ten Menschen in Österreich gänz-
lich unbekannt ist. Unter dem Be-
griff Versicherungsmathematiker/-in 
können sich manche aber etwas 
vorstellen.

9.	 Warum ist es für Sie persönlich 
wichtig oder hilfreich Mitglied 
in der Aktuarvereinigung von  
Österreich zu sein?

Eine Aktuarin oder ein Aktuar ist da-
für verantwortlich, dass Arbeitser-
gebnisse nach den anerkannten Re-
geln der Versicherungsmathematik 
erstellt werden. Die Mitgliedschaft 

in der AVÖ ist aus meiner Sicht der 
effizienteste Weg, sich mit diesem 
auch informellen Regelwerk ver-
traut zu halten und an dessen Wei-
terentwicklung mitzuwirken.

10.	Treffen sich die Aktuare in  
Österreich regelmäßig?

Es gibt eine jährliche Generalver-
sammlung, die in Wien stattfindet. 
Traditionell findet am Tag der Ge-
neralversammlung ein Weiterbil-
dungsseminar statt, in dem aktuelle 
Themen mit Beteiligung internatio-
naler Vortragender behandelt wer-
den. Treffen der Arbeitskreise wer-
den von den Arbeitskreisen selbst 
festgelegt und den Mitgliedern und 
Interessentinnen bekannt gege-
ben. Treffen außerhalb von Wien 
sind sehr selten. Aus- und Weiter-
bildungsveranstaltungen habe ich 
auch schon in Salzburg und Graz 
besucht.

11.	Welche Möglichkeiten haben 
Sie, sich in Ihrer Aktuar- 
vereinigung ehrenamtlich  
einzubringen?

In eine Vereinsfunktion (z. B. Vor-
stand oder Rechnungsprüfer/-in) 
muss man durch die jährliche Ge-
neralversammlung gewählt wer-
den. Die Mitarbeit in Arbeitskreisen 
steht jedem Mitglied offen und ist 
willkommen. Der Zugang zu den 

Arbeitstreffen der Arbeitskreise ist 
informell. Ich kenne keinen Fall, 
wo ein Mitglied, das sich in einem  
Arbeitskreis einbringen wollte, ab-
gelehnt wurde.

12.	Welche Anforderungen an  
Weiterbildung gibt es?

Den Mitgliedern der AVÖ steht ein 
breites Angebot an Weiterbildungen 
zur Verfügung. Auch werden von 
der TU Wien kostenfreie Veranstal-
tungen angeboten. Leider wurde der 
zugelassene Themenbereich recht 
eng gefasst, sodass nur solche Ver-
anstaltungen angerechnet werden, 
die im Katalog der Ausbildungsfä-
cher enthalten sind. Im Unterschied 
zur DAV führt die AVÖ jährlich per 
Zufallsstichprobe Kontrollen durch, 
ob Ausbildungserfordernisse einge-
halten wurden. Die Dokumentation 
besuchter Weiterbildungsveranstal-
tungen müssen die Mitglieder selbst 
vornehmen.

Aktuarvereinigung Österreichs (AVÖ)
Gründung: 1971
Sitz: Wien
Mitglieder: 505

The European  
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for actuaries
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Aktuare in anderen Ländern – Interview mit 
Thomas Porter aus den USA

1. �Was ist der typische Weg,  
�um Aktuar/-in in den USA  
zu werden?

Ein Aktuar in den USA absolviert 
typischerweise einen vierjährigen 
Bachelor mit Aktuarwissenschaften 
im Hauptfach und legt zwei bis drei 
Prüfungen an der Universität ab. 
Anschließend legt man berufsbe-
gleitend die restlichen Prüfungen 
ab. Das Prüfungssystem wird sich in 
den nächsten Jahren ändern, aber 
aktuell müssen acht Prüfungen ab-
solviert sowie weitere kleinere An-
forderungen erfüllt werden, um den 
Titel eines vollständig ausgebildeten 
Aktuars, des „Fellow“, zu erhalten.

2. �Was hat Sie dazu bewogen  
Aktuar zu werden? 

Ich muss offen zugeben, dass ich 
nicht zu den Studenten gehörte, die 
früh wussten, was sie genau machen 
wollen. Im US-amerikanischen Stu-
diensystem verbringt man die ers-
ten zwei Jahre mit Themen der all-
gemeinen Bildung und fokussiert 
sich in den folgenden zwei Jahren 
auf ein Hauptfach. Am Ende meines 
zweiten Studienjahres machte mir 
meine Uni deutlich, dass ich mich 
ohne ein Hauptfach nicht für Kurse 
einschreiben durfte. Und so begann 
die Suche. Meine Mutter arbeitete 
als Buchhalterin, und einer ihrer 
Kunden war eine Beratungsfirma 
für Altersvorsorge. So schlug sie mir 
vor, Aktuar zu werden, da ich gut in 
Mathematik war. Ich habe mir den 
Beruf angeschaut und fand ihn inte-
ressant. Außerdem wusste ich, dass 
ich mein Hauptfach später immer 
noch wechseln könnte. Zum Glück 
wurde das Fach für mich mit der 
Zeit immer spannender.

3. �Wie haben Sie Ihre  
Aktuarausbildung erlebt? 

Die Prüfungszeit wirkt vor jeder 
neuen Klausur immer recht abschre-
ckend. Betrachtet man die ganze 
lange Reihe von Prüfungen, er-

scheint es fast unmöglich, das alles 
zu schaffen. Aber wenn man eine 
Prüfung nach der anderen in Angriff 
nimmt, ist es machbar, wenn auch 
anspruchsvoll. Meine erste Prüfung 
habe ich 2001 im Sommer absol-
viert, die letzte habe ich dann Ende 
2011 geschrieben. Mein Arbeitge-
ber hat meine Ausbildung sehr un-
terstützt, da viele Führungskräfte ei-
nen aktuariellen Hintergrund haben 
und den Wert einer bestandenen 
Prüfung verstehen und anerkennen. 
Zusätzlich zu einem finanziellen 
Ausgleich durfte ich etwa ein Drittel 
der empfohlenen Lernstunden pro 
Prüfung während der Arbeitszeit 
aufwenden.

4. Wo haben Sie bisher gearbei-
tet und was machen Sie in Ihrer 
jetzigen Position? 

Nach meinem Studium 2005 habe 
ich einen Job bei der Hannover Re 
in Orlando, Florida, bekommen, 
wo ich bis heute arbeite. Ich hatte 
dort schon verschiedene Positionen. 
Die meiste Zeit im Unternehmen 
war ich für die Entwicklung und 
das Pricing von maßgeschneiderten 
Versicherungslösungen verantwort-
lich. Seit Kurzem bin ich für die 
Durchführung des Monitorings und 
Reportings einiger unserer maßge-
schneiderten Versicherungslösun-
gen zuständig. Bei einem Rückver-
sicherer zu arbeiten, speziell bei der 
Hannover Re, hat mir viele Mög-
lichkeiten geboten, mich beruflich 
weiterzuentwickeln. Ich lerne kon-
tinuierlich neue Dinge dazu und 
stelle mich Herausforderungen, was 
mir für eine erfüllende Karriere be-
sonders wichtig ist. Bisher gab es für 
mich keinen Grund zu gehen.

5. �Welche Fähigkeiten und  
Kenntnisse sind für Sie in  
Ihrem Beruf am wichtigsten?

Ich denke, die wichtigste Fähigkeit 
eines Aktuars ist, Analysen und Er-
gebnisse so zu kommunizieren, 
dass andere Menschen sie verste-

hen. Es ist eine Sache einem ande-
ren Aktuar im Büro eine detaillierte 
Analyse zu erklären, aber es ist et-
was komplett anderes, diese Nicht-
Aktuaren verständlich zu machen.

6. �Wie ist die Work-Life-Balance 
bei Aktuaren?

Der Beruf des Aktuars gehört in 
Rankings stets zu den Top-Berufen 
in den USA, die Work-Life-Balance 
ist einer der Hauptgründe dafür. Ich 
kann die Situation nicht mit ande-
ren Berufen vergleichen, da ich die-
se nie ausgeübt habe. Aber ich habe 
bei vielen Aktuaren, die ich getrof-
fen habe, den Eindruck, dass sie ein 
erfülltes Leben führen. Sie können 
die Eltern sein, die sie gern sein 
möchten, und zugleich alle berufli-
chen Anforderungen erfüllen.

7. �Fanden Sie es einfach Ihren ers-
ten Job zu finden? Wie schätzen 
Sie die Jobaussichten für Aktua-
re in den USA generell ein?

An Hochschulen mit großen aktua-
riellen Studiengängen ist es üblich, 
schon auf dem Campus Studieren-

Thomas Porter
Alter: 34
Geburtsort: Naples, Florida (USA)
Nationalität: US-amerikanisch
Titel: �Fellow of the Society of  

Actuaries
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de anzuwerben. Aber ich bin nicht 
auf eine solche Universität gegan-
gen. Aus diesem Grund und weil es 
keine große Datenbank mit Firmen 
und Jobangeboten gab, hat es bei 
mir sechs Monate gedauert, bis ich 
nach meinem Abschluss eine Ar-
beitsstelle fand. Es war einfach sehr 
schwer Arbeitgeber für Aktuare zu 
finden, sofern sie nicht als Versiche-
rung öffentlich Werbung gemacht 
hatten. Das ist für viele Studieren-
de heute ganz anders. Sowohl das 
Angebot für als auch die Nachfrage 
nach Aktuaren sind gestiegen, seit 
ich meinen Beruf gewählt habe. 
Und es gibt einen recht großen Kon-
kurrenzkampf zwischen den Firmen 
um die besten Absolventen.

8. �Fänden Sie es interessant,  
in einem anderen Land  
zu arbeiten?

Auf jeden Fall! Ich habe mich kürz-
lich damit auseinandergesetzt mit 
meiner Firma nach Irland zu gehen, 
aber aufgrund der Karriere meiner 
Frau ging das leider nicht. Das wird 
aber nicht für immer so sein, und 
ich freue mich schon darauf, später 
einmal im Ausland zu arbeiten. Bis 
dahin genieße ich die Zusammen-
arbeit mit meinen Kollegen aus aller 
Welt, die die Arbeit in einem inter-
nationalen Unternehmen mit sich 
bringt.

9. �Wie reagieren Bekannte, wenn 
Sie von Ihrem Beruf erzählen?

„Du bist ein was?“ Viele Menschen 
in den USA wissen noch immer 
nicht, was ein Aktuar ist, auch wenn 
die Bekanntheit in den letzten Jah-
ren anscheinend gestiegen ist. Ich 
glaube, die Tatsache, dass der Beruf 
des Aktuars regelmäßig in Zeitun-
gen und Magazinen der Finanz-
branche als einer der besten Jobs in 
Rankings geführt wird, kann da nur 
hilfreich sein.

10. �Warum ist es für Sie persönlich 
wichtig Mitglied in einer  
Aktuarvereinigung zu sein?

Für mich ist der mit Abstand wich-
tigste Grund für eine Mitgliedschaft 
in der Society of Actuaries (SOA) 
das Networking. Sich regelmäßig 

zu treffen, auszutauschen und von 
den Ideen anderer Mitglieder zu 
erfahren, hält meine aktuariellen 
Kenntnisse und Fähigkeiten zu Kon-
zepten und Technologien auf dem 
neuesten Stand.

11. �Treffen sich Aktuare in den 
USA regelmäßig? 

Es gibt regelmäßig lokale, regionale 
und USA-weite Treffen der Aktuare. 
Manche sind sehr spezifisch und 
finden im kleinen Kreis statt, ande-
re sind groß und beschäftigen sich 
mit generellen Themen. Die größte 
Veranstaltung, die ich besuche, ist 
die Jahrestagung der SOA zum Ende 
jeden Jahres. Beim letzten Mal nah-
men mehr als 2.000 Aktuare an der 
2,5-tägigen Konferenz teil. Es gab 
Blöcke von anderthalb Stunden mit 
mehr als einem Dutzend Themen 
zur Auswahl. 

12. Welche Pflichten zur Weiter-
bildung gibt es? Finden Sie, dass 
diese gut zu erfüllen sind?

Die SOA hat eine Weiterbildungs-
pflicht eingeführt, die von Aktua-
ren verlangt, jährlich eine gewisse 
Anzahl an aktuarspezifischer Wei-
terbildung zu absolvieren, um den 
Titel zu behalten. Für jemanden wie 
mich, der regelmäßig die Aktuarta-
gungen besucht und an angebote-
nen Webcasts teilnimmt, sind die 
Anforderungen nicht schwer zu 
erfüllen. Ich finde, dass diese Wei-
terbildungspflicht wichtig ist, damit 
Aktuare einmal aus ihrem Büro he-
rauskommen und etwas über neue 
Regularien, Techniken oder Best-
Practice-Beispiele erfahren. Das hilft 
ihnen, den Berufsstand der Aktuare 
bestmöglich zu repräsentieren.

Society of Actuaries
Gründung: 1889
Sitz: Schaumburg, Illinois
Mitglieder: 27.000

Weitere Aktuarvereinigungen  
in den USA:

American Academy of Actuaries 
(AAA)
Gründung: 1965
Sitz: Washington, D.C.
Mitglieder: 18.500

Casulty Actuarial Society (CAS)
Gründung: 1914
Sitz: Arlington, Virginia
Mitglieder: 6.300

ASPPA College of Pension Acutaries 
(ACOPA)
Gründung: 1966
Sitz: Arlington, Virginia
Mitglieder: 67

Conference of Consulting Actuaries 
(CCA)
Gründung: 1950
Sitz: Long Grove, Illinois
Mitglieder: 7.560
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Aktuare in anderen Ländern – Interview mit 
Lakshmi Narayana Sarma Ganti aus Indien
1.	 Wo haben Sie bisher gearbeitet  

und was tun Sie in Ihrer 
jetzigen Position?

Ich habe meine Karriere bei dem 
damals einzigen Lebensversicherer, 
Life Insurance Corporation (LIC) of 
India, begonnen. Dort habe ich in 
der Sachbearbeitung, der Bewer-
tung von Pensionsverpflichtungen 
sowie der Tarifierung von Renten-
versicherungen gearbeitet. Später 
war ich bei Birla Sun Life, Swiss Re 
Consulting Services sowie bei Bhar-
ti AXA Life tätig, wo ich jahrelang 
Verantwortlicher Aktuar war und 
auch die Position des Chief Risk Of-
ficer innehatte. Bis vor Kurzem war 
ich Managing Director bei Hanno-
ver Re Consulting Services India. 
Aktuell arbeite ich als Chief Execu-
tive Officer beim indischen Zweig 
der Hannover Rück SE in Mumbai.

2. 	 Was gefällt Ihnen an Ihrem Be-
ruf am meisten und was nicht 
so sehr?

Der Beruf des Aktuars ist sehr berei-
chernd und bringt hohes Ansehen in 
der Gesellschaft. Auch die Vergütung 
ist besser als in den meisten anderen 
Berufen in Indien. Leider messen einige 
Arbeitgeber den Fähigkeiten von Aktu-
aren zu wenig Bedeutung bei, sodass 
die Jobchancen eingeschränkt sind.

3. 	 Welche Fähigkeiten und 
Kenntnisse sind für Sie in 
Ihrem Beruf am wichtigsten?

Da es den Beruf selbst noch nicht so 
lange gibt, nehmen Außenstehende 
die Arbeit der Aktuare als große Un-
bekannte wahr. Ich halte es deshalb 
für das Wichtigste, komplexe aktua-
rielle Themen auch Nicht-Aktuaren 
verständlich machen zu können. 

4. 	 Mit welchen besonderen 
Herausforderungen sehen sich 
Aktuare in Indien konfrontiert?

Im Gegensatz zu früheren Genera-
tionen, die zunächst im operativen 

Geschäft gearbeitet und erst dann 
Aktuarwissenschaft studiert haben, 
beginnen die jungen Aktuare heu-
te direkt mit Aktuarwissenschaften 
und haben selten Ambitionen, sich 
darüber hinaus Themen zu erschlie-
ßen. Sie sind deshalb viel speziali-
sierter und eingeschränkter als die 
früheren Allrounder. 

Da Versicherer die Hauptarbeit-
geber sind, macht das den Berufs-
stand zudem stark abhängig von 
der wirtschaftlichen Entwicklung 
der Branche. Mit dem sich verlang-
samenden Wachstum nehmen auch 
die Jobchancen ab. Trotzdem finden 
sich in der Datenanalyse, im bAV-
Consulting und in der Auslagerung 
von Geschäftsprozessen noch Mög-
lichkeiten für Aktuare. Andere, ver-
sicherungsfremde Bereiche haben 
das Potenzial von Aktuaren leider 
noch nicht erkannt.

5. 	 Wie bekannt ist der Begriff 
„Aktuar” in Indien?

Er wird seit 2000 immer bekann-
ter. Trotzdem ist noch viel Öffent-
lichkeitsarbeit notwendig, um die 
Akzeptanz des Berufsstandes zu er-
höhen. In meinem privaten Umfeld 
kennen zum Beispiel nur wenige 
den Beruf. Was sie allerdings se-
hen ist, dass ich mit einem schönen 
Auto unterwegs bin. Daraus schlie-
ßen sie, dass ich mir einen besseren 
Lebensstil leisten kann.

6. 	 Wie haben Sie von dem Beruf 
erfahren?

Während meines Studiums der 
Angewandten Mathematik kannte 
kaum jemand in Indien die Aktua-
rausbildung. Ich habe in einer Zei-
tungsanzeige der LIC of India den 
Begriff „Aktuar“ gelesen und ihn im 
Wörterbuch nachgeschlagen. Dar-
aufhin habe ich mich zunächst auf 
eine Ausbildungsstelle zum Aktuar 
beworben. Als das nicht klappte, 
habe ich eine Stelle in der Sachbe-
arbeitung bei LIC of India angenom-

men. Diese deckte diverse Bereiche 
von Underwriting über Schaden-
abwicklung und Inkasso bis hin zu 
Vergütungssystemen ab. Später hat 
mir einer meiner Vorgesetzten vor-
geschlagen, die Aktuarausbildung 
zu machen.

7. 	 Wie wird man in Indien 
typischerweise Aktuar?

Viele Jahrzehnte lang musste man 
eigenständig mit den Büchern der 
britischen Aktuarvereinigung (Insti-
tute of Actuaries) lernen, die es in 
der Bibliothek der LIC of India gab. 
LIC of India war lange Zeit der ein-

Lakshmi Narayana Sarma Ganti
Alter: 48
Geburtsort: �Vizianagaram Town,  

Indien
Titel: �Fellow of Institute of Actuaries 

of India

Society of Actuaries
Gründung: 1944
Sitz: Mumbai
Mitglieder: 302
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zige Arbeitgeber für Aktuare und 
unterstützte seine Mitarbeiter wäh-
rend der Ausbildung durch die Er-
stattung der Mitgliedsbeiträge oder 
der Ausgaben für Lehrbücher und 
Prüfungen. Seit 2000 bieten einige 
Universitäten Kurse in Aktuarwis-
senschaften an. Allerdings werden 
diese nicht von der indischen Ak-
tuarvereinigung, dem Institute of 
Actuaries of India (IAI), anerkannt. 
Man muss in jedem Fall die Prüfun-
gen des IAI ablegen. 

Durch die historische Verbindung 
zwischen Indien und Großbritannien 
werden indische Bewerber auch in die 
britische Aktuarausbildung aufgenom-
men, können so beispielsweise die 
britischen Prüfungen schreiben und 
bekommen diese bei den IAI-Prüfun-
gen angerechnet. 

Aktuell gibt es 15 Prüfungen in vier 
Stufen, die man bestehen muss, um 
vollausgebildeter Aktuar zu werden. 
In der vierten Stufe spezialisiert man 
sich in einem der sechs Fächer Kran-
kenversicherung, Lebensversiche-
rung, Schaden-/Unfallversicherung, 
betriebliche Altersversorgung, Fi-
nanzwissenschaften und Investment. 
Meist folgt die IAI den Kursbeschrei-

bungen und Prüfungsrhythmen der 
britischen Aktuarausbildung.

8. 	 Wie haben Sie Ihre 
Aktuarausbildung erlebt?

Da ich in einem abgelegenen Dorf in 
Indien wohnte, als ich im aktuariellen 
Umfeld zu arbeiten begann, war es 
oft sehr schwierig an Lernmaterial zu 
kommen. Ich bin 800 Kilometer weit 
mit dem Zug gefahren, um mich mit 
anderen Leute zu treffen, die die Aus-
bildung machten und Lernmaterial be-
saßen. Aber selbst mit den Unterlagen 
fehlte mir jemand, mit dem ich mich 
austauschen konnte, falls ich bei ei-
nem Sachverhalt nicht weiterkam. 

Nachdem ich die erste Prüfung be-
standen hatte, empfahl mich eine 
der Führungskräfte im Regionalbüro 
bei der Hauptgeschäftsstelle der LIC 
of India, sodass ich Unterstützung 
bekam und bei Lerneinheiten mit 
den Teilnehmern der internen Aktu-
arausbildung dabei sein konnte.
  
9. 	 Wie sind die Aktuare in Indien 

organisiert?

Um als Aktuar anerkannt zu wer-
den, muss man Mitglied der Ak-

tuarvereinigung Indiens werden. 
Die Vereinigung trifft sich bei un-
terschiedlichen Veranstaltungen, 
wie dem „Forum für Regulierung“, 
Konferenzen zu speziellen fach
lichen Themen oder auch Weiter-
bildungsprogrammen. Außerdem 
gibt es viele Möglichkeiten, sich 
beim IAI ehrenamtlich für den 
Berufsstand zu engagieren, zum 
Beispiel als Prüfer, Schatzmeister, 
Mitglied oder Leiter einer Arbeits-
gruppe.

10.	Welche Anforderungen an 
Weiterbildung der Aktuare 
werden in Indien gestellt?

Es gibt ein Weiterbildungspro-
gramm, das die Aktuare jedes Jahr 
absolvieren müssen. Die Anforde-
rungen variieren, je nachdem ob 
ein Aktuar in der Aufsicht, Beratung 
oder im Management arbeitet. Viele 
Aktuare besuchen dafür spezielle 
Seminare. Wenn jemand seine Wei-
terbildungsverpflichtungen nicht 
erfüllt, können disziplinarische 
Maßnahmen von der Vereinigung 
angewandt werden, z.  B. eine Er-
mahnung, ein vorübergehender 
oder auch ein permanenter Aus-
schluss.

Prof. Dr. Ralf Korn und Prof. Dr. Matthias Scherer

Nachberichterstattung zur Konferenz  
„Innovations in Insurance,  
Risk- and Asset-Management“
Sie sind mit einem Aktuar oder ei-
ner Aktuarin verheiratet und wun-
dern sich, warum ihr Partner seit 
Jahren ein volles Überstundenkonto 
zelebriert und trotzdem vom 5.–7. 
April 2017 eine Dienstreise nach 
München machte? Der Grund mag 
nicht unbedingt harmlos sein, ver-
mutlich aber rein dienstlich. 

Versicherungen, Banken und As-
set Manager müssen sich in einem 
schwierigen Marktumfeld behaup-
ten, kämpfen mit massiven regulato-
rischen Anforderungen und stehen 
im Wettbewerb mit aufstrebenden 

FinTech-Start-ups. Der Versiche-
rungsmarkt ist durch die anhaltende 
Digitalisierung sehr kompetitiv, was 
zu einbrechenden Gewinnen und 
einem branchenweiten Konsolidie-
rungsprozess führte. Des Weiteren 
stellt das anhaltend niedrige Zins-
niveau traditionelle Anlagestrategen 
infrage, macht aus den Garantien 
der klassischen Rente teure Optio-
nen und verändert die Einstellung 
privater Kunden hinsichtlich lang-
fristiger Spar- und Rentenproduk-
te. Die Bewertung der Assets und 
Verbindlichkeiten erfolgt mittler-
weile marktkonsistent und für die 

Prämienkalkulation sind Metho-
den aus Data Science schon lange 
mehr als nur Science Fiction. Positiv 
ausgedrückt: eine gleichermaßen 
spannende wie herausfordernde 
Ausgangslage für Versicherungsma-
thematiker und ein guter Grund, 
sich an der Technischen Universität 
München im Rahmen der Fachta-
gung „Innovations in Insurance, 
Risk- and Asset Management“ zu 
treffen. 

Organisiert wurde die Tagung vom 
KPMG Center of Excellence in 
Risk Management des Lehrstuhls 
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1. Wie sind Sie Aktuar geworden?

Ich habe an der Universität Ma-
thematik studiert und recht schnell 
Berufe ins Auge gefasst, in denen 
man statistische und stochastische 
Methoden auf konkrete Situatio-
nen anwenden kann. Die Versiche-
rungsbranche hat sich deshalb für 
mich angeboten und dann habe ich 
den Beruf des Aktuars entdeckt, der 
sowohl sehr gute Karrierechancen 
weltweit als auch spannende Her-
ausforderungen bot.

2. In welchen Bereichen arbeiten 
Sie?

Ich bin auf Sachversicherung spe-
zialisiert und habe bei meinen frü-
heren Arbeitgebern sowohl in der 
Modellierung wie auch in der Re-
servierung gearbeitet. Ich war für 
die Entwicklung interner Modelle 
zuständig, habe den vierteljährli-
chen Reservierungsprozess beglei-
tet, aber auch Datenprozesse mit 
SQL und R etabliert. Als Berater 
bei KPMG UK bin ich jetzt in viele 
spannende Projekte involviert, wie 
Audit, Modellvalidation, die Re-
views des Reserveprozesses, M&A 
und Data Analytics. Ich unterstütze 
unsere Kunden bei allen aktuellen 
Herausforderungen und Innovatio-
nen, die sich in der Branche stellen. 

3. Warum haben Sie sich ent-
schieden, in Großbritannien zu 
arbeiten?

Nach einem ersten Beraterjob in 
Paris wollte ich gern in einer inter-
nationalen Umgebung mit Men-
schen aus der ganzen Welt arbei-
ten. Und tatsächlich konnte ich 
hier schon mit Aktuaren aus 15 
Ländern zusammenarbeiten. Au-
ßerdem wollte ich mich auf Non-
Life spezialisieren, deshalb war 
der Londoner Markt für mich be-
sonders attraktiv.

4. Wie haben Sie Ihren aktuellen 
Job gefunden?

Meine erste Position in London – 
wie auch alle anderen – habe ich 
über spezialisierte Personalvermitt-
lungen bekommen. Diese spielen 
in Großbritannien eine große Rol-
le, da sie für die meisten Unter-
nehmen Kandidaten finden und als 
Vermittler im Bewerbungsprozess 
fungieren.

5. Haben die britischen Unter-
nehmen Ihre Ausbildung und 
Ihren Abschluss anerkannt?

Da die aktuarielle Ausbildung und 
die Prüfungen in Frankreich und 
Großbritannien recht unterschied-
lich sind, habe ich anfangs viele 
Erläuterungen zu meiner Qualifika-
tion und meinem Abschluss geben 
müssen. Zudem musste ich auch 
zeigen, dass ich die notwendigen 
technischen Fähigkeiten hatte und 
diese für den britischen Markt rele-
vant und auf ihn übertragbar waren. 
Vorteilhaft ist, dass das IFoA und 
das Institut des Actuaires als Mit-
glieder der europäischen Aktuarver-
einigung AAE ihre Qualifikationen 
gegenseitig anerkennen.

6. Was sind die größten Unter-
schiede zwischen Frankreich und 
Großbritannien?

Mit über 100 Lloyd’s Konsortien, 
die Unternehmen in über 200 Regi-
onen gegen Schaden/Unfall-Risiken 
absichern, ist der Sektor der Sach-
versicherungen in London sehr viel 
größer und bietet mehr Potenzial 
für Wachstum und Innovation. Au-
ßerdem gibt es in London viel mehr 
internationale Aktuare aus aller 
Welt als in Paris. Das liegt am Engli-
schen und auch an den besonderen 
Beziehungen, die die IFoA mit Län-
dern wie Irland, Südafrika und In-
dien hat. 

Aktuare in anderen Ländern – Interview mit 
Cédric Morin aus Frankreich über seine Arbeit 
in Großbritannien

7. Was würden Sie einem Kolle-
gen berichten, der in Großbri-
tannien arbeiten möchte?

London ist definitiv eine tolle Stadt 
für Aktuare, besonders für den Be-
reich Sachversicherung. Der Lloyd’s 
Market macht London zu einem ein-
zigartigen internationalen Knoten-
punkt und zu einem spannenden Ort 
für Karrierechancen. Und es geht von 
London eine große Triebkraft für In-
novationen für die gesamte Branche 
aus. Außerdem ist London eine dyna-
mische, kosmopolitische und kreati-
ve Stadt, die viel zu bieten hat und in 
der sich jeder zu Hause fühlen kann. 

8. Was bedeutet der Brexit für Sie?

Noch ist es schwer zu sagen, wie 
der Brexit die Expats betreffen wird, 
da die Verhandlungen noch laufen. 
Die meisten Versicherer haben aber 
schon entschieden, neue Post-Brexit-
Niederlassungen in der EU aufzubau-
en (z. B. in Dublin oder Luxemburg), 
aber es ist noch immer unklar, wel-
che Auswirkungen das auf die Aktua-
re hat, die aktuell in London arbeiten.

Cédric Morin
Alter: 26

Geburtsort: Lyon, Frankreich
Nationalität: Französisch
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